Einrichtung einer Werkrealschule im GVV

Stellungnahme der CDU-Fraktion


Herr Bürgermeister, meine Damen und Herren,

Malsch ohne Hauptschule, eine Aussage, an die wir uns erst gewöhnen müssen und die vor Jahren noch unvorstellbar gewesen ist. 

1998 war die Hauptschule mit über 35 % noch die meistgewählte Schulart in Bad.-Wttbg. Heute sind es noch knapp über 20%, was dazu führte, dass über 700 der rund 1200 Hauptschulen mit Werkrealschule im Land einzügig sind und in ihrem Bestand infrage gestellt werden.

Es ist schon paradox, dass man die Hauptschule am Ort erhalten will, sie liebt und schätzt, aber seine Kinder bei anderen Schularten anmeldet. Das Aussterben der Hauptschulen kann man daher nicht nur der Politik anlasten, denn es gab viele Rettungsversuche. Aber die Akzeptanz konnte bei den Eltern, den Schülern und der Wirtschaft nicht verbessert werden. Die Ursachen für den dramatischen Rückgang der Schülerzahlen an den Hauptschulen sind vielfältig.

Wir haben in Malsch eine gut funktionierende Hauptschule mit Werkrealschule und wir sind stolz auf die hervorragende pädagogische Arbeit, die dort geleistet wird. Bürgermeister, Verwaltung und Gemeinderat haben dies immer betont und die Schule in allen Belangen und auf breiter Front unterstützt – Schulhaus saniert, neue Fachräume eingerichtet, die Ausstattung modernisiert. Bei jeder passenden Gelegenheit hat vor allem der Bürgermeister Werbung für die Hauptschule gemacht und die guten Bildungschancen hervorgehoben.

Doch der Schülerrückgang war nicht aufzuhalten. Es sind zur Zeit  48 Hauptschüler in den Klassen 5 bis 9.

Deshalb stellt sich heute die Frage, ob wir die Einrichtung einer Werkrealschule – im Sinne der neuen Bildungsoffensive – im GVV Rauenberg beantragen, oder die Hauptschule ( bis zum bitteren Ende) einzügig weiterführen, was schulrechtlich möglich wäre.

Es gibt ein Eckpunktepapier des Kultusministeriums, das besagt: „ Es wird keine Hauptschule gegen den Willen des Schulträgers geschlossen werden. Die einzügigen Hauptschulen müssen sich dem neuen Konzept anpassen, sodass ein Überwechseln in die ( neue) Werkrealschule jederzeit möglich ist. Hauptschule und Werkrealschule unterrichten nach dem gleichen Bildungsplan.“ Das hört sich gut an und klingt verlockend, um an der Hauptschule festzuhalten.

Wir haben uns in der Fraktion ausführlich mit diesen Eckpunkten auseinandergesetzt.  ( Sie bieten eine Chance, die Hauptschule am Ort zu erhalten )

Weitere Überlegungen haben wir in die Entscheidungsfindung miteinbezogen.

In der Vorlage der Verwaltung wird die pädagogische Konzeption der neuen Werkrealschule ausführlich beschrieben – ich brauche daher nicht näher darauf einzugehen. Wichtig ist Folgendes: Hauptziel der neuen Werkrealschule ist es, die Ausbildungsreife konsequent zu stärken und die Berufswegeplanung zu intensivieren. Künftig können Schülerinnen und Schüler nach 5 Jahren mit dem Hauptschulabschluss oder nach 6 Jahren mit der mittleren Reife abgehen.

Das Handwerk in Bad.-Wttbg. begrüßt die im Rahmen der Bildungsoffensive vorgestellte neue Werkrealschule als zukunftsweisenden bildungspolitischen Schritt. Die Betriebe suchen zunehmend Auszubildende mit einem mittleren Schulabschluss. Die Gleichung „Hauptschule entspricht Ausbildung im Handwerk“ gibt es nach Meinung des Handwerkertages nicht mehr.

Der Landeselternbeirat steht der neuen Schulform sehr skeptisch gegenüber. Man sorgt sich um die leistungsschwachen Hauptschüler, die nach Meinung des Landeselternbeirates keine neue Schulart brauchen, sondern eine gezielte individuelle Förderung, um sie in Beruf und Gesellschaft integrieren zu können. Diese Bedenken sind nicht von der Hand zu weisen.

Die Lehrerverbände geben zu bedenken, dass mit der Einrichtung der neuen Werkrealschule die Wertigkeit der bisherigen Hauptschule in den Köpfen der Bevölkerung, der Eltern, der Schüler und der Betriebe noch einmal herabgestuft wird und die Hauptschule ihren soliden Ruf verliert und „gefühlt“ auf der untersten Stufe der weiterführenden Schulen eingeordnet und als Restschule bezeichnet wird und somit ein negatives Image erhält.

Und dies ist genau der springende Punkt, warum die Totenglöckchen für viele Hauptschulen landauf und landab läuten, wie es ein Bildungspolitiker formuliert hat.

Fazit unserer Diskussion: Nach der Gesetzeslage vom 30.juli 2009  müssen die Schule neu aufgestellt werden. Wenn eine Werkrealschule im Verwaltungsverband kommt – und das wird sich nach Lage der Dinge nicht aufhalten lassen – dann ist die Hauptschule mit Werkrealschule alter Prägung in Malsch nicht mehr haltbar. 

Die Eltern werden ihre Kinder in der neuen Werkrealschule anmelden, weil sie dort die besseren Bildungschancen sehen, weil diese Schule zum mittleren Bildungsabschluss ( Mittlere Reife – dem Realschulabschluss gleichwertigen Bildungsstand) führen kann.

Was uns bei dem ganzen Vorgang nicht gefällt ist der Zeitdruck  -  gewollt oder ungewollt – der von den Schulbehörden ausgeübt wird.  Für einen solch schwierigen Abstimmungsprozess braucht man mehr Zeit, um alle Beteiligten zu hören.

An dieser Stelle hat auch der Schulausschuss, den wir beantragt haben, seine Berechtigung. Es gilt die Vorort anstehenden pädagogischen, inhaltlichen, strukturellen und personelle Fragen zu klären.

Wir weisen daraufhin, dass die Anhörung der schulischen Gremien nach dem Schulgesetz § 44 –47  noch erfolgen muss, das heißt, das Konzept des GVV muss den Schulleitungen, den Gesamtlehrerkonferenzen, den Schulkonferenzen und den Elternbeiräten vorgestellt werden. Wichtig ist auch, dass der erste Ansprechpartner das Staatl. Schulamt ist ( nicht das RP), das auch die Anträge der Gemeinde prüft.

Wir stimmen dem Beschlussvorschlag der Verwaltung zu unter der Bedingung, dass die Klassen 5 –7  weiterhin in Malsch unterrichtet werden.

Robert Krippl

